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Görlitz, Donnerstag, den 24. April. 


1856. 


Die orientaliſche Frage. 

Bei der Löſung dieſer Frage kommt es natürlich zu⸗ 
nächſt und zumeiſt eben auf den Orient an. Der Orient 
beſteht aber leider nicht blos in dem ſanftmüthigen Sultan 
Abdul Medſchid und einzelnen europäiſch gebildeten oder we— 
nigſtens dreſſirten türkiſchen Staatsmännern. 

Rußland hat dieſe Thatſache feit anderthalb Jahrhun⸗ 
derten zur Baſis feiner orientaliſchen Berechnungen gemacht. 
Die ruſſiſche Politik ging und geht von der Vorausſetzung 
aus, daß es unmöglich iſt, die Türkenherrſchaft nach den 
vernünftigen Prinzipien der Legitimität zu beurtheilen, daß 
es unmöglich iſt, das orthodoxe Geſetz Mohameds mitder eivili— 
ſirten chriſtlichen Lebensregel Europa's in Einklang zu bringen. 

Die bewährte Conſequenz der ruſſiſchen Politik nöthigt 
uns zu der Annahme, daß ſie auch bei dem jetzigen Friedens— 
ſchluß ihren alten Prinzipien und wohlbegründeten Voraus- 

ungen nicht untren geworden iſt. Wenn wir das Fries 
nsmanifeſt des Kaiſers Alexander II. leſen, worin geſagt 
wird, Rußland habe, wenn auch mit Selbſtverläugnung, 
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Frieden ſchließen können, weil der Zweck des Krieges, näm- 


lich die Freiheit der orientaliſchen Chriſten, erreicht ſei, und 
wenn wir neben dieſer Erklärung die Kunde von den Gräuel— 
thaten vernehmen, zu welchen die bloße Verkündigung des 
großherrlichen Reform- Hat die Türken fanatiſirt, ſo koͤnnen 
wir in Wahrheit aus dem kaiſerlich- ruſſiſchen Manifeſt nur 
eine bittere Ironie herausleſen. N 

Die zu Konſtantinopel diplomatiſch vereinbarten Re⸗ 
formen der Türkei nehmen ſich allerdings ſehr ſchön aus — 
aber nur auf dem Papiere. Es ſind eben poſtulirte Refor— 
men. Es ſind Poſtulate der allgemeinen und politiſchen Ver⸗ 
nunft, aber Niemand konnte und kann ſich dem Wahn hin— 
geben, daß dieſe Reformen wirklich ein- und durchgeführt 
werden können, wenn ſie nicht zugleich zu Poſtulaten der phy— 
ſiſchen Gewalt gemacht werden. 

Wer hat nun die Gewalt zu dieſem Werke? Die tür⸗ 
kiſche Regierung, wenn man auch den beſten, aufrichtigſten 
Willen bei ihr vorausſetzen dürfte, hat dieſe Macht entſchie⸗ 
den nicht. Es wird alſo die Aufgabe der alliirten Mächte 
ſein und auf lange hin bleiben, ſelber Hand an's Werk zu 
legen, es wird Europa in Konſtantinopel regieren müſſen. 

F Darin beſteht die eigentliche und wirkliche Löſung der 
San Frage. Rußland für ſich allein zu ſeinem eigen⸗ 
fach ge sartbeile ſollte dieſe Frage nicht löfen. Dieſer eine 
1 * 3 aber auch nur erſt dieſer eine, iſt jetzt 
erreicht. Da tel Jentliche Hauptproblem, die zeitgemäße Re⸗ 
form der Türkei, iſt erſt zu löſen. Rußland ſoll es nicht, 
die Pforte kann, will es vielleicht gar nicht; nur das vers 
einigte Europa hat das Recht, die Pflicht und die Macht dazu. 

2 die Civiliſation und Humanität iſt es allerdings 
ein großer Gewinn, daß man übereingekommen iſt, ein gro⸗ 

Civiliſationswerk nicht auf blutigem, ſondern auf fried⸗ 
em Wege zu vollenden. Aber es wird viel mehr Kraft 
fübraansetehen, viel mehr moraliſche Tapferkeit zur Durch⸗ 
1 reihe Friedenswerkes gehören, 25 zum Kriege 
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Deut ſchlan d. 
or Berli u, 22. April. Ein Theil der Begleitung des 
Miniſter⸗Präſidenten Freiherrn von Manteuffel it be⸗ 
reits geſtern Vormittag hier eingetroffen. Der Miniſter⸗ 
Präſident ſelber wird jedoch erſt heute hier ankommen, indem 
er durch Geſchäfte in Frankfurt a. M. zurückgehalten wird. 
e " 
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: — Auf Verfügung des Hrn. Juſtizminiſters Simons 
iſt vor einigen Tagen der erſte Gerichtsaſſeſſor jüdiſchen Glau— 
bens, Hr. Kaiſer, als Richter beim hieſigen Stadtgericht in- 
ſtallirt worden; demſelben werden nur ſolche Prozeßfachen 
übertragen, wo kein Eid abzunehmen. 

Dresden, 21. April. Der kaiſerlich-öſterreichi 
Miniſter Graf Bliol⸗ Schunenſtein iſt a Kan Rück 
von Paris in der Nacht vom Sonnabend über Brüſſel hier 
eingetroffen und im „Viectoria-Hotel“ abgeſtiegen. Geſtern 
Vormittag hatte derſelbe eine Audienz bei Sr. Majeſtät dem 
König und iſt Mittags 31 Uhr mit dem Pariſer Courierzuge 
nach Wien abgereiſt. 

Dresden, 22. April. Ihre Majeſtät die Königin 
von Preußen ſind heute Nachmittag 2 Uhr von Berlin hier 
eingetroffen und in den im Königl. Schloſſe bereit gehaltenen 
Zimmern abgetreten. 

Hannover, 18. April. In erſter Kammer lief ein 
Schreiben ein, nach welchem Se. Majeſtät der König ſich 
bewogen gefunden haben, auf den Vortrag der allgemeinen 
Stände-Verſammlung die Kammern bis zum 20. nächſten 
Monats zu vertagen und zur Fortſetzung der Commiſſions⸗ 
arbeiten ihre Genehmigung zu ertheilen. 

Frankfurt, 20. April. Eine ſeit Kurzem beſtandene 
Spannung zwiſchen dem hier garniſouirenden königl. preuß. 
38. Jufanterie-Regimente einerſeits und dem 1. Bataillon 
des königl. baier. 13. Infanterie-Regiments andererſeits hat 
geſtern Abends in der Vorſtadt Sachſenhauſen und an ver⸗ 
ſchiedenen Plätzen in der Stadt zu Raufereien geführt, bei 
welchen von der blanken Waffe Gebrauch gemacht wurde. 
Eine ftrenge Unterſuchung iſt bereits eingeleitet, und um der 
Fortſetzung ſolcher Exceſſe vorzubeugen, find heute vom 
Stadteommando außerordentliche Vorſichtsmaßregeln angeord- 


net worden. 
Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 18. April. Das wiener Landesgericht hat 
dieſer Tage in dem Contumacial- Verfahren gegen die flüch⸗ 
tigen Angeklagten Füſter, Goldmark und Violand das Ur⸗ 
theil geſprochen. Es ſind durch dieſes Urtheil, gefällt am 
14. v. M., Anton Füſter, ehemals Profeſſor der Religion 
an der philoſophiſchen Facultät unſerer Hochſchule, Joſeph 
Goldmark, Doctor der Mediein und Chirurgie, und Dr. Ernſt 
Ritter v. Violand, Concepts-Beamter des ehemaligen wiener 
Landrechtes, wegen hervorragender Betheiligung an der Re⸗ 
volution, alle drei des Hochverrathes, Goldmark auch der 
Mitſchuld an dem Morde des k. k. Kriegs-Miniſters, Feld⸗ 
zeugmeiſters Grafen Latour (＋ 6. Det. 1848), ſchuldig er⸗ 
kannt und in contumaciam zum Tode verurtheilt. Mit dies 
ſem Urtheile iſt nach dem Geſetze zugleich der Verluſt der 
akademiſchen Würden der Verurtheilten und für Violand der 
Verluſt des Adels erkannt. Ein ähnliches Contumaz-Urtheil 
iſt bekanntlich ſchon früher gegen den Genoſſen der drei, den 
gleichfalls flüchtigen Hans Kudlich, gefällt worden. Letzterer 
und Goldmark leben zur Zeit in New Vork; jener, urſprüng⸗ 
lich Juriſt, iſt Schwager K. Vogt's geworden und betreibt 
ärztliche Praxis, dieſer verſieht ein Zündhütchen-Geſchäſt. 

Wien, 19. April. Wie die „Wien. Ztg.“ meldet, 
iſt geſtern der Grundſtein zur Votivkirche aus Jeruſalem in 
Wien angelangt. Ein junger Architekt, Herr Endlicher, den 
die k. k. Regierung wegen des Baues eines Pilgerhauſes 
nach Jeruſalem faudte, übernahm den Auftrag, in Jeruſalem 
einen Stein brechen zu laſſen und denſelben mit möglichſter 
Beſchleunigung hierher zu ſenden, damit er bei der feierlichen 
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Grundſteinlegung (die am 24. April jtattfinden wird) verwen⸗ 
det werden könne. Der Stein iſt uach dem Urtheile der Sach⸗ 
verſtändigen ein Prachtſtück, beſtehend aus einer gehöhlten 
Unterlage und einem Deckſteine. Er iſt einer unterirdiſchen, 
im Beſitze der Katholiken befindlichen Grotte am Oelberge, 
zunächſt der Grabeskirche Marien's und des Gartens Geth— 
ſemane entnommen. \ 5 
— Die k. k. oberſte Polizeibehörde hat dem Berliner 
Kladderadatſch“ den Poſtdebit in den k. k. Staaten wieder 


bewilligt. 
It alien. 


Wie die turiner Opinione meldet, haben in Parma 
der Miniſter des Innern und der Finauz-Miniſter ihre Ent⸗ 
laſſung eingereicht, weil fie die neue öſterreichiſche Truppen⸗ 
Bewegung nach der piemonteſiſchen Grenze zu mißbilligten. 

Von der Grenze der Romagna, 12. April, wird 
der Independance Velge geſchrieben: „Die mittel-italieniſchen 
Regierungen hegen lebhafte Beſorgniſſe und verfahren in Folge 
davon mit doppelter Strenge und Vorſicht. Namentlich be— 
merkt man eine große Bewegung im öſterreichiſchen Heere. 
Unter dem Vorwande, die Beſatzungen von Bologna und 
Ancona zu wechſeln, hat man die in jenen beiden Orten lie— 
genden k. k. Truppen verſtärkt. Auch die in den Herzogs 
thümern Parma und Modena ſtehenden öſterreichiſchen Streit⸗ 
kräfte ſind verſtärkt worden, und man fügt hinzu, Oeſterreich 
hatte ein Corps von 6000 Mann bereit, um nöthigenfalls 
Toscana von Neuem zu beſetzen. Trotzdem hat ſich der Groß— 
herzog zu Livorno nach Neapel eingeſchifft. Während ſeiner 
Abweſenheit (die dem pariſer Moniteur zufolge nur kurze Zeit 
dauern ſoll) ſind die Miniſter mit allen Regierungs-Befug⸗ 
niſſen bekleidet. Toscana iſt äußerlich ruhig, allein die Ge— 
müther find im höchſten Grade aufgeregt. Im Kirchen- 
ſtaate ſind die Meinungen hinſichtlich der daſelbſt einzufüh— 
renden Reformen getheilt. Die Separatiſten, d. h. diejenigen, 
welche ſich in Ermangelung eines Beſſeren an einer getrenn— 
ten Verwaltung der Provinzen genügen laſſen würden, ſtützen 
ſich auf geſchichtliche Gründe. Bekanntlich regierten ſich ehe— 
dem die Provinzen ſelbſt, wiewohl ſie den Päpſten unter— 
worfen waren; die Romagna hatte ihre Vicare und Status 
ten; Perugia und andere Städte Umbriens waren im Ge— 
nuſſe von Gemeinde Freiheiten, und Bologna behielt feinen 
Senat und feine republieaniſchen Formen bis zum Jahre 1796. 
Trotzdem würde die Mehrheit der Bewohner eine Central— 
Reform, d. h. die Wiederherſtellung der von Pius IX. dem 
ganzen Staate verliehenen freiſinnigen Einrichtungen, welche 
zu gewährleiſten ſogar Frankreich zur Zeit der römiſchen Ex— 
pedition verſprochen hatte, vorziehen. Auch iſt von einer 
Note oder Adreſſe die Rede, welche die Römer nach Paris 
geſchickt haben ſollen, um dieſe Central-Reform zu begehren, 
deren Haupt⸗Grundzug die Säculariſirung der weltlichen Nez 
gierung des Papſtes bildet. Dieſe Adreſſe ſtützt ſich vor— 
nehmlich auf den Brief, welchen Napoleon III. am 18. Aug. 
1849 an den Oberſten Ney richtete. Nach den letzten Brie— 
fen aus Rom ging dort das Gerücht, die franzöſiſche Be— 
ſatzung werde verſtärkt werden. Außerdem ſprach man von 
Vorbereitungen zum Empfange des Kaiſers von Oeſterreich, 
der im Laufe des Sommers zu Rom erwartet werde.“ 


Spanien. 


Madrid, 8. April. Der „A. A. Z.“ ſchreibt man 
von hier: Im königlichen Palaſte kam vorgeſtern eine ſean— 
dalöſe Scene vor. Die Schweſtern des Königs (die Infan⸗ 
tinnen Da Iſabel, Da Joſepha und Da Luiſa), welche dem 
Hofe durch ihre „Mißheirathen entfremdet ſind, und welche 
nach der Revolution von 1854 wieder nach Madrid kamen, 
Wegen ſich jeden Abend in den Palaſt zu begeben, um die 

ertulia im Zimmer des Königs zu beſuchen. Dieſer, wel 
cher ebenſo wie die Königin einen gerechten Groll gegen die 
Infantinnen und Don Enrique hegt, weil ſie, ohne beſon— 
dere Erlaubniß einzuholen, an den Hof zuxrückkehrten, befahl 
den Hellebardieren, die Jufantinnen nicht in ſeine Gemächer 
einzulaſſen und denſelben zu erklären: Er werde fie rufen 
laſſen, wenn er ſie zu ſehen wünſche. Dies geſchah, als 
die drei Infantinnen mit dem Infanten Don Enrique 
erſchienen; als aber der Hellebardier feinen Befehl denfelben, 
mittheilte, trat Don Enrique mit, feinen Schweſtern wüthend 
in die Gemächer ſeines Bruders und ſtieß gegen denſelben 
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Beleidigungen und Drohungen aus, bis er die Wache rief 
und ſeine vier Geſchwiſter ſo aus dem Zimmer ſchaffte. 

Madrid, 15. April. Frankreich ſcheint nicht übel 
Luft zu haben, in Spanien nöthigenfalls zu interveniren. 
Der Conſtitutionnel nämlich entwirft in einem von dem Re— 
dactions⸗Seeretär unterſchriebenen Artikel ein höchſt trauriges 
Bild von dem unglücklichen Spanien. Der Aufſtand von 
Valencia, der Reiſe Eſpartero's, die Zwietracht unter den 
Mitgliedern der Cortes, die ſchlecht verſteckte Feindſchaft 
Eſpartero's und O'Donnell's, die heftige Polemik der Preſſe 
— alles das weiſſagt, dem Conſtitutionnel zufolge, neue Ka— 
taſtrophen. Der Conſtitutionnel giebt eine weitere Darſtel⸗ 
lung der letzten Ereigniſſe, um zu beweiſen, daß Spanien 
am Vorabende einer Kriſis ſtehe, die Europa nicht gleich⸗ 
gültig laſſen dürfe. Das öffieiöſe Blatt wünſcht nicht daß 
eine fremde Gewalt in Spanien intervenire; aber es ſieht 
daß die dortige Monarchie vernichtet, daß das königliche 
Prärogativ nur nominel ſei; und der Conſtitutionnel fragt 
ob man die Republik proelamiren wolle. Dieſe Frage be⸗ 
antwortet das halbamtliche Blatt dadurch, daß es zu bewei⸗ 
ſen ſucht, daß Eſpartero mit den Rothen unter Einer Decke 
ſtecke, daß derſelbe entweder Präſident der Republik, oder 
Director von Spanien werden wolle, und daß Frankreichs 
ganze Aufmerkſamkeit auf das Emſemble der Symptome, die 
ſich an der Grenze Spaniens kund geben, gerichtet ſein müſſe. 
Was dem Conſtitutionnel beſonders große Beſorgniſſe ein 
flößt, iſt die Feindſchaft Eſpartero's und O' Donnell's, von 
denen ſich der erſtere auf die Nationalgarde, der letztere auf 
die Armee ſtütze. Nicht ohne Bedeutung find die Bemerkun⸗ 
gen, mit denen der Conſtitutionnel ſeinen Angriff gegen 
Spanien ſchließt. „Es iſt Zeit“ — ſagt er — „daß euro— 
päiſche Meinung den ſpaniſchen Staatsmännern Rechnung ab⸗ 
verlangt, ſie fragt, welchen Gebrauch ſie von der Gewalt 
gemacht, die ſie bald zwei Jahre lang in den Händen haben, 
und daſt man durch ihre Sprache und Handlungen erfährt, 
ob fie an der Wiederherſtellung der Ordnung und der Ve⸗ 
feſtigung der Dynaſtie aufrichtig arbeiten. Es iſt für Eſpar⸗ 
tero und O'Donnell eine Ehrenpflicht, keine Zweifel über 
ihre Geſinnungen walten zu laſſen und den Anarchiſten jede 
Hoffnung zu benehmen.“ 


Frankreich. 


Paris, 18. Apfil. Graf Buol und Freih. v. Man⸗ 
teuffel haben heute Paris verlaſſen. Herr v. Manteuffel er⸗ 
hielt vor feiner Abreiſe das Großkreuz der Ehrenlegion. Die 
übrigen Bevollmächtigten erſten Ranges, die bereits dieſe Aus- 
zeichnung beſitzen, erhielten vom Kaiſer reiche Geſchenke. Dem 
Grafen Buol wurde ein reiches Deſſert-Service und Ali Paſcha 
eine prächtige Schaale verehrt. Beide Gegenſtände, wahre 
Meiſterwerke, ſtammen aus der Porzellau-Fabrik von Sopres. 
Außerdem fandte Louis Napoleon am letzten Mittwoch, nach 
Beendigung des Congreſſes, jedem Mitgliede ein Exemplar 


des großen Werkes: „lconographie srecque et romaine*, 
als Andenken an ihren Aufenthalt in Paris. 


Paris, 19. April. In der Sitzung der Socicte 
des gens de lettres wurde beim Namen Lamartine's, des 
ehemaligen Präſidenten der proviſoriſchen Regierung, von 
Seiten des Publikums eine Ovation gemacht. Lamartine ift 
ſeit Kurzem wieder populär; die bürgerliche Klaſſe ſucht ihm 
beſonders ihre Sympathieen an den Tag zu legen. 2 

— Wie man hier behauptet, werden der Friedens⸗ 
vertrag und die Protokolle zu gleicher Zeit in London, Pa⸗ 
ris, Turin, Berlin und Wien veröffentlicht werden. Die 
Maßregel der Publication wurde von Frankreſch namentli 
aus dem Grunde empfohlen, weil ja die engliſchen Miniſter 
ohnehin gezwungen fein würden, alle Documente dem Par⸗ 
lamente mitzutheilen. 

Paris, 20. April. Die Journale geben heute alle 
die Rede des Grafen von Montalembert, jedoch ohne * 
merkungen und Betrachtungen, da die franzöſiſche Preſſe be- 
kanntlich über die Sitzungen des geſetzgebenden Körpers nicht 
das Geringſte ſagen darf und ſich damit begnügen muß, die 
verſtümmelten Berichte, die ihr das Bureau des Vin ee 
den Körpers zuſendet, ihren Leſern mitzutheilen. Deſto r 
wird jedoch die Rede des Grafen von Montalembert vom 
pariſer Publikum beſprochen. — Die Rede Montalembert's 


wird nicht ohne großen Einfluß auf Sa . bleiben. Der 
Moniteur wird in allen! Gemeinden Frankreichs angeſchlagen 
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leſen können, daß der höchſte Gerichtshof 
re an w der Volks⸗Kümmer⸗ angeklagt, worden iſt, 
der Mitſchuleige geweſen zu ſein bei der Verfälſchun des 
allgemeinen Stimmrechts, auf das ſich die Regierung Louis 
Napoleons und feine ganze Dynaſtie ſtützt. 

Paris, 22. April. Der „Moniteur“ zeigt an, daß 
Maßregeln ergriffen werden, um die Armee auf den Frie⸗ 
densfuß zurückzuführen. Dahin zählt die Aufhebung der vier⸗ 
ten Bataillone der Infanterieregimenter; jedes Bataillon wird 
jedoch in Zukunft 8 ſtatt der zeitherigen 6 Compagnien haben. 
Das 101. und das 102. Infanterieregiment wird ganz aufs 
gehoben, die erſte und zweite Fremdenlegion entlaſſen, dage— 
gen wird man zwei Fremdenregimenter bilden. Das 4. Re⸗ 

iment der Jäger zu Pferd wird dem zu formirenden neuen 
Theile der Cavalerie der kaiſerlichen Garde einverleibt werden. 

— Ein Bericht des Generals Espinaſſe meldet, daß 

die Epidemie in der Krim aufgehört hat. 


Großbritannien. 

London, 21. April. Der „Waſhington Herald“ 
kündigt an, daß Truppenabtheilungen des franzöſiſchen und 
des engliſchen Geſchwaders der Antilleuſtation gelandet wer⸗ 
den ſollen, um den Truppen von Coſta Rica gegen Walker 
und die Bewohner von Nicaragua beizuſtehen. 


Sch weden. 

Aus Stockholm vom 16. April, wird franzöſiſchen 
Blättern telegraphirt: „Dem Aftonbladet zufolge wird die 
verwittwete Königin von Schweden ihre Reiſe nach Paris 
ungefähr am 10. Mai antreten. Prinz Oskar, zweiter Sohn 
des Königs von Schweden, wird ſich ſpäter nach London 
begeben. Es iſt von ſeiner Vermählung mit der Prinzeſſin 
Mary von Cambridge die Rede.“ 


Rußland. 

Petersburg, 21. April. Von hier in Königsberg 
eingetroffene Nachrichten melden: daß die Admiralität die 
Anzündung ſämmtlicher Leuchtthürme, ſowie die Auslegung 
der Seezeichen, Boyen und Baaken in der Oſtſee, dem finnie 
ſchen und bothniſchen Meerbuſen und im weißen Meere be— 
fohlen hat. 

— Laut Tagesbefehl vom 17ten ſoll die Reichswehr 
entlaſſen werden. Der Graf Orloff iſt an Stelle des 
Fürſten Tſchernitſcheff zum Präſidenten des Reichsraths und 
des Miniſterraths ernannt worden. 

Aus Berlin, 19. April, wird dem Conſtitutionnel 
telegraphirt: „Wir erfahren aus Petersburg, daß durch 
kaiſerlichen Befehl die Armee wieder auf den Friedensfuß ge⸗ 
ſetzt wurde. Die Truppen der Krim werden in Zukunft zwei 
Armeen bilden, die eine unter General Gortſchakoff, die 
andere unter General Lüders.“ 


Türkei. 


Ueber die Unruhen in der Türkei wird der Trieſt. Ztg. 
berichtet: „Der Hat⸗Hümayun, dieſe Grundlage zur Geſit— 
tung des türkiſchen Volkes, nach europäifchem Muſter, ſtößt 
auf größere Hinderniſſe, als man Anfangs ahnte, und von 
vielen Seiten hört man, daß der Fanatismus das Haupt 
erhebe und ſich den Anordnungen deſſelben zu widerſetzen 
uche. Wie in Ismit kommen auch an anderen Orten Ruhe⸗ 

drungen vor, und wenn ſie auch bisher vereinzelt blieben, 
ſo zeigen ſie doch, was zu erwarten, wenn man die Türkei 
ſich ſelbſt überließe. Bor, in Caramanien, Amaſia, Nikome⸗ 
dien und Siva waren die Schauplätze bedauernswerther Un⸗ 
ordnungen. In Bor vergriffen die Türken ſich an den Chriſten 
auf der Straße, ſie plünderten ihre Wohnungen und ſchän⸗ 
deten ihre Frauen. Alle Nichtmohamedaner mußten fliehen 
und ſich in die Klöſter in den Bergen und Wäldern retten. 

n Nikomedien, Kleinaſien, woſelbſt ſich eine engliſche Trup⸗ 
pen⸗Diviſion befindet, trugen die Chriſten darauf au, die 
Kirchenſtunde durch eine Schnarre ankündigen zu dürfen z die 
Engländer, welche den Hat als eine Thatſache betrachteten, 
hatten natürlich nichts dagegen; allein kaum wurde die 
Schnarre vernommen, als die Türken darüber herfielen und 
ſie in tauſend Stücke zerhieben. Die Engländer riethen hier— 
auf, ſich einer Glocke zu bedienen. Die Chriſten ſtanden 
Anfangs, den Fanatismus der Türken fürchtend, an. Als 
8 aber endlich den Engländern willfahrten, geriethen die 

ürken in ſolche Wuth, daß ſie in die Kirche eindrangen, 


zwei Prieſter, welche gerade den Gottesdienſt verrichteten, 
erwürgten und vier oder fünf andere Perſonen verwundeten. 
Die Engländer ſahen ſich hierauf genöthigt, Gewalt gegen 
die Wüthenden anzuwenden, von denen ſie ziemlich viele, 
namentlich zwölf der erſten Urheber des Tumultes, tödteten. 
Eben ſo ſind in Damascus Raufereien der Mohamedaner 
mit Chriſten und Iſraeliten vorgekommen.“ 


Vermiſchtes. 


In der Nacht vom 16. auf den 17. April, um halb 1 
Uhr, ſtürzte in Crefeld in einer Straße hinter der neuen ka— 
tholiſchen Kirche das Hintergebäude von drei Etagen, welches von 
27 Perſonen bewohnt war, wie ein Kartenhaus zuſammen. Von 
neun Perſonen der unteren Eiage blieben zwei todt, und ſieben 
ſind derartig gequetſcht und verſtümmelt, daß an ein Aufkommen 
nicht zu denken iſt. Aus der mittleren und oberen Etage ſind 
ebenfalls ſieben Perſonen ſchwer beſchädigt. Nur ſechs Bewohner 
der oberen Etage ſind mit leichten Verletzungen davon gekommen, 


Die Seelenzahl in Wien ſammt Vorftätten mit Aus— 
ſchluß der Garniſen betrug nach den Ausweiſen der letzt verge— 
nommenen Zählung 426,282. 


Die einſt gefeierte Hefepern-Sängerin Frau Stöckl— 
Heinefetter iſt am 10. April in Wien zur Erde beſtattet 
worden. Bekanntlich hatten ſich die Vermögens-Umſtände der 
unglücklichen Frau in den letzten Jahren ohne ihr Verſchulden 
zerrüttet, was ſie ſich ſo zu Herzen nahm, daß ſie darüber wahn— 
ſinnig wurde. Es iſt ein ſeltſames Zuſammentreffen, daß an 
dem Tage, wo der Tod den Schleier hinwegzog, der den Geiſt 
dieſer Künſtlerin umhüllte, ein anderer berühmter Geſang-Künſt⸗ 
ler, Herr Staudigl, in einen ähnlichen Zuſtand verfiel. 


Dieſer Tage hielten in Metz drei Batterien des 3. Ars 
tillerie-Regimentes, aus der Krim zurückkehrend, ihren Einzug 
und wurden feierlichſt begrüßt. Wie der Independant de la Mes 
ſelle meldet, kehrten von den Sechshundert, die voller Muth 
in der Blüthe des Lebens zum Kampfe auszogen, nur achtzig 
wieder zurück. 


Den Bewohnern des Departements von Algier wurde 

der Friede in folgender Weiſe angekündigt: „Bewohner des De— 
partements ven Algier! Der Friede iſt unterzeichnet. Euer erſter 
Magiſtrat braucht nichts weiter hinzuzufügen. Es gibt Ereigniſſe, 
die keiner Erklärung bedürfen. Eine intelligente Bevölkerung faßt 
ſofort deſſen unberechenbare Folgen auf. Die Geſchicke Algiers 
werden ſich erfüllen. Frankreich wird Euch mit ſeiner blühenden 
Civiliſation umgeben. Macht Euch eines fo edlen Intereſſes 
würdig. Habt Vertrauen, Euer Kaiſer wacht über Euch. Habt 
Vertrauen, denn die Gewalt ſeines Glückes iſt unwider⸗ 
ſteh lich.“ ——— 
Durch einen Act der Pietät des Kaiſers von Rußland iſt 
die Auszahlung einer Summe befohlen worden zur Reſtauration 
der Kirche zu Bordesholm, desgleichen ein jährlicher Beitrag 
zur Erhaltung derſelben beſtimmt. Bordesholm, ehemals Kloſter, 
liegt an der Eiſenbahn zwiſchen Kiel und Neumünſter. Dort 
liegt in ungeſchmückter Krypte weiland Herzog Karl Friedrich von 
Holſtein, Gemahl der Großfürſtin Anna Petrowna, älteſten Toch⸗ 
ter Peter's des Greßen. 


Unzählige haben ſich ſchon an dem lieblichen Werke Roſ⸗ 
ſini's, dem „Barbier von Sevilla“, ergötzt; nur Wenigen aber 
wird bekannt ſein, daß derſelbe bei ſeiner erſten Aufführung in 
Rom — ausgepfiffen worden iſt. Der Meiſter ſelbſt hat den 
Vorgang einem Freunde in folgender Weiſe erzählt: Sie wiſ⸗ 
ſen, daß in unſern italieniſchen Theatern der Komponiſt bei den 
drei erſten Aufführungen ſeloſt dirigiren muß. Ich hatte nun die 
Ueberzeugung, in meinem „Barbier“ keine gar zu ſchlechte Oper 
geſchaffen zu haben, und rechnete auf einen Erfolg. Ich wußte 
zwar, daß die alten Muſikfreunde die Kühnheit eines jungen 
Mannes ſtreng beurtheilen würden, der es gewagt hatte, Hand 
an Paiſiello's Werk zu legen; aber der Direktor hatte mir den 
Text aufgedrungen, trotz meinem Sträuben. Mit Mühe erlangte 
ich wenigſtens die Aenderung, daß da ein Terzett fteben dürfte, 
wo Paiſiello ein Duett hatte u. ſ. w. Zum Unglück hatte der 
Dichter einen Austauſch von Briefchen zwiſchen Figare und Ro⸗ 
ſine erfunden, und wenn er denſelben in Folge meiner Buten 
auch verringerte, ſo blieben doch immer noch drei oder vier Bil⸗ 
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lets, und darüber mußte das Publikum lachen. Ich befand mich 
alſo in ziemlicher Verlegenheit, und um wenigſtens ſehr anftänz 
dig vor dem ſchrecklichen Publikum zu erſcheinen, hatte ich ſorg⸗ 
fältig Toilette gemacht. Ich erſchien in einem nußbraunen Frack 
mit goldenen Knöpfen, der mir ſehr gut ſtand und nach der Vers 
ſicherung des Schneiders nach der neueſten Mode ſein ſollte. 
Leider gefiel er dem Publikum gar nicht, und mein Erſcheinen 
im Orcheſter erregte ſofort allgemeine Heiterkeit. Es regnete 
Spottreden, und ich konnte verausſehen, daß der Eigenthümer 
eines Fracks, der je ſehr mißfiel, als Narr und Unwiſſer bes 
handelt werden würde. Die Ouverture begann, und jede meiner 
Bewegungen am Pulte die den Frack in beſonderem Lichte zeigte, 
erregte Lachen. Die Sänger wußten nicht, woher die ironiſche 
Heiterkeit des Publikums kam, und verloren den Kopf. Uebrigens 
ſollte mich an tiefem Tage alles Unglück heimſuchen. Gareia 
ſang den Almaviva, und da er als Spanier die Mandoline ſpielte, 
vegleitete er ſich ſelbſt auf dieſem Juſtrumente; weil er aber durch 
den Lärm durchdringen wollte, griff er mit recht triumphirenden 
Daumen in die Saiten und zerſprengte ſie richtig. Das Lachen 
verdoppelte ſich. Ich hatte kein Piano in der Nähe und rief 
vergebens dem Violoneell zu, ein Pizzieato zu machen; der 
Violoneelliſt ſah mich dumm an und verſtand mich nicht. In 
meinem Zorne über die Ungerechtigkeit des Publikums beklatſchte 
ich ſelbſt die Sänger. „Seht“, rief das Publikum erſtaunt, „der 
Nußfrack verhöhnt uns!“ Und der Lärm wurde noch um Vieles 
ärger. Ich rechnete indeß auf das Erſcheinen Baſilio's. Der 
Sänger war vortrefflih geſchminkt, die Rolle originell, aber.. 
ach! Baſilio ſah bei dem Heraustreten nicht ver ſich, blieb ai 
dem Fuß an einer Latte hängen und ſtürzte auf die Naſe. Das 
Publikum meinte, das müſſe jo fein, hielt es aber für geſchmack— 
les, während die, welche den Zuſammenhang erriethen, laut 
lachten. Baſilio fang nun unter Naſenbluten, mit dem blutig 
befleckten Taſchentuche in der Hand. Und noch waren meine Leis 
den nicht zu Ende. Das Publikum ſchien des Lachens und Lär— 
mens müde geworden zu ſein, zuhören und nicht mehr auf mei⸗ 
nen Frack achten zu wollen, als ein neuer Unfall eintrat. Im 
Anfange des Finales des zweiten Aktes kam eine Katze aus der 
Couliſſe, ging keck an die Rampe vor und ſah neugierig in das 
Publikum. Man begrüßte fie von allen Seiten mit Miauen. 
Bartolo warf fie mit einem Fußſtoße an das andere Ende der 
Bühne; das arme Thier erſchrak natürlich, verlor die Beſinnung 
und lief auf der Bühne hin und her. Die Damen fürchteten ſich 
vor ihr; Reſine ſprang auf die, Mareeline auf jene Seite; Uns 
dere wollen die Katze hinwegtreiben und jagten ſie berüder und 
hinüber.... Der Vorhang mußte unter dem Lärm fallen, denn 
man hörte von dem Finale rein gar nichts mehr. Man muß 
Komponiſt und drei Stunden einer ſolchen Tortour ausgeſetzt ge— 
weſen ſein, um begreifen zu können, was ich gelitten. Halb 
anfing ſtürzte ich aus dem Haufe, verfolgt von betäubendem 
Geſchrei und Pfeifen, und als ich ſchon lange zu Hauſe war, 
glaubte ich das Pfeifen noch immer zu hören. Am anderen Tage 
bemühten ſich meine Freunde, die feindſelige Stimmung des Pu⸗ 
blikums zu befänftigen, und man traf alle erdenklichen Maßte— 
geln, um wenigſtens Unparteilichkeit zu erhalten. Ich aber ging 
nicht in das Theater. Man wartete vergeblich. Ich lag im 
Bett und war mit dem Kopfe tief unter die Decke gekrochen, um 
nichts von dem Pfeifen zu hören. Der Direktor ſchickte, ich aber 
ließ antworten, man möge ohne mich ſpielen, ich käme nicht, 
Spät Abends weckte mich Anfangs dumpfes, dann immer vers 
nehmlicher werdendes Geräuſch aus unruhigem Schlafe. Helles 
Licht fing an in mein Zimmer zu leuchten, ich hörte meinen Nas 
men und dachte mit Schrecken an die vorige Nacht. „Die Elen— 
den!“ dachte ich bei mir, „ſuchen ſie mich mit ihrem Hehne ſo⸗ 
gar hier auf?“ Als ich Lärm auf der Treppe hörte, rief ich in 
Verzweiflung meinem Wirthe zu, er möge alle Thüren verriegeln 
und mir zu Hülfe kommen. Einigen Freunden, die ſich herbei— 
drängten, gelang es mit Mühe, mich aus meinem Itrthume zu 
reißen. Man war mit Fackeln gekommen und rief jubelnd: „Es 
lebe Roſſini!“ Nun ging ich aus der Angſt in die größte Freude 
über: ich wollte meine Thüre aufmachen, aber da fielen meine 
Blicke auf den unglückſeligen nußbraunen Frack, der an der Wand 
hing, er erinnerte mich an alle ausgeſtandenen Leiden, und ich 
fuhr mit dem Kepfe wieder tief unter die Bettdecke. Es dauerte 
noch ſehr lange, ehe ich die Freunde einließ und endlich gar ihnen 
in das Theater folgte, wo mich eine Begeiſterung erwartete, die 
mich überreichlich für alles Erduldete entſchaͤdigte. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 
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(Aus dem Branzöftihen vom Sanitätsrath Dr. Drefte.) 
Der geſunde Menſchenverſtand iſt für den großen Haufen der 
Weltbürger eine Ausnahme, wenn es ſich um vernünftige Be- 
ſprechung der Phänomene des Lebens handelt. Wir bringen hier 
ein neues Veiſpiel von der Verdummung der Intelligenz bei der 
Geſundheitsfrage und der Anpreiſung von Mitteln durch Markt- 
ſchreier. Einer dieſer Elenden empfiehlt einem unglücklichen Bauer 
aus der Umgegend von Romorantin fein epileptiſches Kind eine 
Menſchenkepfabkochn ng trinken zu laſſen. Der leichtgläu⸗ 
bige Vater begiebt ſich mit einem ſeiner Freunde auf den Kirch⸗ 
hof eines Dorfes, gräbt einen vor 2 Jahren beſtatteten Leichnam 
aus, ſchneidet davon den Kopf ab, nimmt ihn mit ſich, unter⸗ 
wirft ihn der myſterisſen Zubereitung und läßt feinen Sohn dies 
ſes abſcheuliche Decoct verſchlucken. Dieſer Mann gab vor nicht 
langer Zeit Rechenſchaft vor dem Tribunale zu Romecontin, vor 
welches zu erſcheinen er aufgefordert war, von ſeinen Schreck— 
niſſen und Aengſten während der Bege chung tiefes entieglichen 
Raubes und dennoch belebt er ſich darüber, weil er ſich deren 
überzeugt hielt, daß das Mittel untrüglich ſei. Dieſe Geſchichte 
hat ſich erſt vor einigen Menaten zugetragen. — . 

Warum immer weiter ſchweifen, 
Sieh, das Gute liegt ſo nah! 


Lauſitzer Nachrichten. 


Se. Majeſtät der König haben das techniſche Mitglied 
der Königlichen Eiſenbahn-Direction zu Elberfeld, Baninipeeter 
Hermann Weishaupt, zum Regierungs- und Baurath zu 
ernennen geruht. 


[Gebirgs⸗Eiſenbahn.] Aus Berlin wird berichtet: 
„Sicherem Vernehmen nach hat das ſich ſchon feit langer Zeit 
conſtituirte Comitee zum Bau der ſchleſiſchen Gebirgs-Eiſenbahn 
die Coneeſſion zum Bau einer Eiſenbahn ven Berlin direct 
durch die Lauſitz auf Görlitz erhalten. Die Beſchaffung 
des Kapitals iſt durch die Theilnahme der dabei concurrirenden 
ſehr gewerbreichen Städte und Kreiſe zum Theil gedeckt und wird 
der Reſt der freien Zeichnung vorbehalten bleiben, die bei einer 
vorausſichtlich ſo rentablen Bahnſtrecke eine ſehr umfangreiche 
Betheiligung finden wird. Ueber die feſtgeſtellte Baulinie behalten 
wir uns nähere Mittheilungen vor und bemerken nur noch, daß 
die Vorarbeiten auf Staatskoſten in kürzeſter Zeit ausgeführt 
werden ſollen.“ 

Iſt dieſe Angabe richtig, ſo kommt ein Unternehmen zu 
Stande, für welches in dieſen Blättern wiederholt das Wort er— 
griffen wurde. Die Tragweite dieſer, vornehmlich für unſere 
Provinz überaus wichtigen Bahnanlage findet ſich näher erörtert 
in der bereits im Jahre 1853 herausgegebenen Druckſchrift: „Zur 
Feſtſtellung neuer Eiſenbahnlinien u. ſ. w.“ von Robert Simſon 
— Doch wird nunmehr nicht auf halbem Wege Halt macht 
werden dürfen, ſondern von Waldenburg über Glaz und 
Mittelwalde ein Anſchluß an die boͤhmiſche Bahn zu ber 
wirken ſein. (Br. Zig.) 

Löbau, 19. April. Heute in den Mittagsſtunden ſpiel⸗ 
ten mehrere kleinere Kinder im . eines hieſigen Kauf⸗ 
manns, in welchem ſich ein verſiegter, 18 Ellen tiefer, mit einem 
Breideckel verdeckter, innerlich ausgemauerter Brunnen befindet. 
Eins von dieſen Kindern ſchiebt den Deckel mit dem Fuße weg, 
um hineinzuſehen und in demſelben Augenblicke ſtürzt es hinein. 
Es iſt die 6jährige Tochter des Herrn Landgerichtsditeetor Klemm. 
Die übrigen Kinder ſchieben den Deckel wieder zu und laufen er⸗ 
ſchrocken davon. Ein in der Nähe ſich befindender Arbeiter bort 
ein dumpfes Rufen. Nach längerem Suchen entdeckt er, ven 
wannen der Ruf kommt. Es werden ſofert mehrere Menſchen 
herbeigezogen und man verſucht eine Leiter hinunter zu ſtellen; 
allein der Brunnen iſt zu eng. Es entſchtießt ſich nun der Markte 
helfer Schüller aus Oelſa, vermittelſt eines Strickes, durch deſ— 
ſen unterſtes Ende ein Querholz . binabzulaſſen. Er kommt 
glücklich herunter und kann auch, da der Brunnen unten breiter 
iſt, die während der Fahrt aufgehobenen Arme herunterbringen, 
das arme Kind, welches bis an die Arme im Schlamm ſteckt, 
herausziehen, über ſich über den Kopf heben und ſo das Kind 
glücklich und wohlbehalten, nachdem es 1 Stunde darinnen ges 
ſteckt, herausbringen. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 
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